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Was kostet wie viel?


Juristisches Fachbuch: € 20,-


Monatsverdienst eines örtlichen Mitarbeiters: € 50,- 


Druck von Postern: € 100,-





Weitere Informationen zu diesem Projekt finden Sie im Internet unter www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/birsa
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Eigentlich bereiten die Bewohner von Chhota Guntia Fremden einen freundlichen Empfang – mit Blumengirlanden, Trommeln, Tänzen und selbst vergorenem Reiswein. Auch als die Mittelsmänner eines großen Stahlkonzerns in das 700-Seelen-Dorf kamen, begegnete man ihnen zunächst mit Respekt. Doch schnell schlug die Stimmung um. „Sie wollten unsere Felder am Fluss kaufen und unsere Höfe am besten gleich mit“, so Narayan Singh Hembrom. Der Bürgermeister sitzt auf dem Dorfplatz im Schatten eines Mangobaums. Er ist sich bewusst, dass die vom Reisanbau lebenden Bewohner so fruchtbares Land nie wieder bekommen. Zudem liegen die Ahnen auf den Höfen des Dorfes bestattet. „Ein Grab kann man doch nicht einfach verlegen“, fügt er hinzu. Auch die versprochene Schule und das Gesundheitszentrum konnten die Bewohner nicht überzeugen. Zu häufig wurden solche Versprechen schon gebrochen.





Noch in den 1930er Jahren stellten die Ureinwohner in Jharkhand 70 Prozent der Bevölkerung. Heute machen die so genannten Adivasi nicht einmal mehr ein Drittel aus. Der rückständige Bundesstaat im Nordosten Indiens verfügt über große Vorkommen an Kohle, Eisenerz, Kalkstein und Uran. Für die Errichtung von Minen und Industrieanlagen werden die Adivasi mit falschen Versprechungen, Enteignungen oder physischer Gewalt vertrieben. Haben sie erst einmal Grund und Boden verloren, finden sie sich oft in den Slums der Großstädte wieder. 





Die von „Brot für die Welt“ unterstützte Organisation BIRSA setzt sich seit mehr als 20 Jahren für die Rechte der Ureinwohner von Jharkhand ein. Die Mitarbeitenden halten Kontakt zu den Dörfern, tragen Informationen zusammen und klären die Adivasi über ihre Rechte auf. „Die meisten Adivasi in den Dörfern sind Analphabeten, sie glauben, die Regierung und die Konzerne dürften alles“, erklärt Chandra Bhushan Deogam, Direktor des Men-schenrechtszentrums von BIRSA.





Auch der Bürgermeister von Chhota Guntia nahm Kontakt zu BIRSA auf, um das Land der Ureinwohner zu schützen. Mitarbeitende der Organisation führten Informationsveranstaltungen und Versammlungen durch, schrieben Petitionen, sprachen mit lokalen Politikern und organisierten eine große Demonstration. Mit Erfolg: Der Stahlkonzern ließ von seinem Vorhaben ab, das über 10.000 Menschen in 16 Dörfern die Existenzgrundlage entzogen hätte. 





Auch Kuni Kui Hembrom hat an den Protestveranstaltungen teilgenommen. Die 65-Jährige hockt auf den Stufen zu ihrem Lehmhaus. Auf die Frage, warum sie demonstrieren gegangen ist, blickt sie mit klaren Augen über ihren Hof: „Wo und wovon sollten wir denn ohne unser Land leben?“





Text: Klaus Sieg


Foto: Jörg Böthling 











Indien


Der Aufstand der Ausgebeuteten





Der indische Bundesstaat Jharkhand ist reich an Rohstoffen: Hier gibt es Kohle, Eisenerz, Kalkstein und Uran. Für deren rücksichtslose Ausbeutung werden vor allem Ureinwohner von ihrem Land ver-trieben. Mit Unterstützung von „Brot für die Welt“ hilft die Organisation BIRSA den Menschen, sich zu wehren.











